
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Indikatoren für Kindeswohlgefährdung 
Information für Fachkräfte (Soziale Dienste, ErzieherInnen, 
Beratungsstellen, Lehrkräfte, Polizei, Medizinisches Personal 
etc.) 

Mit diesem Infoblatt geben wir Fachkräften Informationen an die Hand, die als  
Indikatoren für Kindeswohlgefährdung gelten können: 
 
Beispielhafte Indikatoren zur Kindeswohlgefährdung 
(aus: Freie und Hansestadt Hamburg, Behörde für Soziales und Familie: „Handlungsempfehlungen zum Umgang mit der 
Garantenstellung des Jugendamtes bei Kindeswohlgefährdung”) 
 
Grundversorgung und Schutz des Kindes (Indikatoren) 
 
Altersangemessene Ernährungssituation 
zu geringe Gewichtszunahme beim Säugling, überalterte oder verdorbene Nahrung, nicht altersgemäße 
Nahrung, zu wenig Nahrung, mangelnder Vorrat an Nahrung, unsaubere Nahrung, mangelnde Hygiene 
des Ess- und Kochgeschirrs, kein Abwechslung bei der Nahrung, unregelmäßiges und nicht zuverlässiges 
Essen und Trinken, Zeichen von Über- und Fehlernährung, u.a.m. 
 
Angemessene Schlafmöglichkeiten 
Kein eigener Schlafplatz, beengter Schlafplatz, fehlendes Bett, fehlende Matratze, nasser muffiger  
Schlafplatz, ungeregelter Tag-Nacht-Rhythmus, fehlende Decken zum Schutz vor Kälte, fehlende Ab-
schirmung des Schlafplatzes (z.B. in Einraumwohnungen), u.a.m. 
 
Ausreichende Körperpflege 
unregelmäßiges oder zu seltenes Wickeln, langes Belassen in durchnässten und eingekoteten Windeln, 
unregelmäßiges oder sehr seltenes Waschen und Baden, Schmutz- und Kotreste auf der Haut des Kin-
des, fehlende Zahnhygiene, erkrankte oder verdorbene Milchzähne, unbehandelte entzündete Hautober-
flächen, u.a.m. 
 
Witterungsangemessene Kleidung 
mangelnder Schutz vor Hitze oder Kälte, Sonne oder Nässe, Witterungsunangemessene Kleidung mit der 
Folge des übermäßigen Schwitzens oder Frierens, zu enge Kleidung, zu kleine Schuhe, u.a.m. 
 
Sicherstellung des Schutzes vor Gefahren 
Nichtbeseitigung von Gefahren im Haushalt (defekte Stromkabel oder Steckdosen, Zugänglichkeit des 
Kindes zu Medikamenten/Alkohol, nicht gesichertes Herumliegen von „Spritzbesteck“), aktive körperliche 
Bedrohung des Kindes durch Erwachsene oder andere Kinder, Zeichen von Verletzungen (Hämatome, 
Striemen, Narben, Knochenbrüche, Verbrennungen), fehlender Schutz der Intimsphäre des Kindes,  
Schutz vor sexueller Ausbeutung), u.a.m. 
 
Gesicherte Betreuung und Aufsicht 
Ohne Altersentsprechende Aufsicht lassen (z.B. auf dem Wickeltisch, in der Badewanne, beim Spiel im 
Freien), Überlassung der Aufsicht an fremde Personen, Kleinkind allein in der Wohnung lassen, Kinder 
nachts (ohne Ansprechpartner) allein lassen, u.a.m. 
 
Sicherung von gesundheitlicher Vor- und Fürsorge 
Nicht-Wahrnehmung der Vorsorgeuntersuchungen (U1 – U8), Nicht-Erkennen und Nicht- Behandeln von 
Krankheiten, Verweigerung von Krankheitsbehandlung, Fehlen einer hausärztlichen Anlaufstelle, unbe-
handelte chronische Krankheiten, häufige Krankenhausaufenthalte aus Unfällen, fehlende Sicherung der 
Zahngesundheit (faulende Zähne), u.a.m. 
 
Anregung/Spielmöglichkeiten des Kindes 
Karge und nicht ausgestattete (Spiel-) Räume für das Kind, Fehlen von Spielzeug, Fernsehen als einziges 
Angebot, keine altersgemäße motorische und sensomotorische Entwicklung, Sprachstörungen, u.a.m. 



 
 
 
 
 
 
 

Sachgemäße Behandlung von Entwicklungsstörungen 
Nicht-Erkennen und Nicht-Behandeln von Entwicklungsverzögerungen und Behinderungen, u.a.m. 
 
Emotionale Zuwendung durch Bezugsperson/en 
Keine oder grobe Ansprache des Kindes, häufige körperliche und verbale Züchtigung des Kindes (Drohen, 
Erniedrigen, Schütteln, Schlagen), herab setzender Umgang mit dem Kind, Verweigerung von Trost und 
Schutz, Verweigerung von Körperkontakt, Verweigerung von Zuneigung und Zärtlichkeit, ständig wech-
selnde Bezugspersonen, häufiges Überlassen unterschiedlichster Betreuungspersonen, Jaktationen 
(Schaukelbewegungen) des Kindes, Einnässen/Einkoten älterer Kinder, u.a.m. 
 
Gewährung Altersangemessener Freiräume 
Einsperren, Kontaktverbot zu Gleichaltrigen (z.B. aus dem Kindergarten), keine Altersentsprechenden 
Freunde/Freundinnen, Klammerung und Überbehütung, Überforderung durch zu große Verantwortungs-
belastung, u.a.m. 
 
Familiäre Situation/ Sicherung von familiären Erziehungsleistungen  
(Indikatoren)  
 
Finanziell/materielle Situation 
Einkommen deckt Basis-Bedürfnisse der Familie nicht ab, Einkommen wird für spezifische Ausgaben 
verbraucht (z.B. Alkohol, Drogen), sodass materiell die Basis-Bedürfnisse des Kindes nicht abgedeckt 
werden (können), u.a.m. 
 
Häusliche/räumliche Situation 
Keine eigene Wohnung/Obdachlosigkeit, zu geringer Wohnraum (z.B. Einraumwohnung), Gesundheitsge-
fährdende Wohnbedingungen (z.B. keine Heizmöglichkeiten, nasse, schimmlige Wände, erhebliche Dau-
erlärmbelastung), desorganisierte Wohnraumnutzung (z.B. Vermüllung), u.a.m. 
 
Familiäre Beziehungssituation 
Aggressiver Umgangston in der Familie, depressive Grundstruktur in der Familie, Gewalt in der Fami-
lie/zwischen den Eltern, Belastung der Familie durch Krankheit und Sucht, offensichtliche Überforderung 
von Eltern (z.B. durch Alleinerziehen), eigene Deprivationserfahrungen von Eltern, Instrumentalisierung 
der Kinder bei Beziehungs-, Trennungs- und Scheidungsproblemen, u.a.m. 
 
Soziale Situation der Familie 
Desintegration im sozialen Umfeld, keine familiäre Einbindungen (Verwandtschaft), Schwellenängste 
gegenüber Institutionen (z.B. Kindergärten, Ärzten, Ämtern), Nicht- Inanspruchnahme von Leistungen 
aufgrund von Schwellenängsten, u.a.m. 
 
Kommunikation mit dem Kind 
Nicht-Wahrnehmung von kindlichen Bedürfnissen, Isolation des Kindes, ständiges Ignorieren des Kindes, 
unstrukturierter Tagesablauf mit dem Kind (fehlende Alltagsregeln), Unfähigkeit, dem Kind Grenzen zu 
setzen, inkonsequenter Umgang mit dem Kind, Wechselbäder zwischen Zuneigung und Abstoßung, Aus-
einandersetzungen der Eltern um das Kind, Gewalt gegen das Kind (Hämatome, Striemen, Narben, Kno-
chenbrüche, Verbrennungen), u.a.m. 
 
Gesundheitliche Situation der Erziehungspersonen 
Körperliche Erkrankungen, psychische Erkrankungen, körperliche, geistige oder seelische Behinderung, 
Suchtmittelgebrauch (Alkohol, Medikamente, Drogen), Selbstzerstörendes Verhalten („Schnippeln“), 
Suizidtendenzen, u.a.m. 
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Indikatoren für Risiken und Ressourcen der Familien/ 
Familienmitglieder 
 
Risiken , z.B.: 
 
Finanzielle/materielle Situation 
Armut, Arbeitslosigkeit, Schulden, schlechte Wohnverhältnisse, u.a.m. 
 
Soziale Situation 
Soziale Isolation der Familie, Schwellenängste gegenüber externen Institutionen und Personen (z.B. 
Ärzte/innen), Behördenangst, u.a.m. 
 
Familiäre Situation 
Desintegration in der eigenen Familie/Verwandtschaft, Tod eines Elternteils, allein erziehend, nicht ge-
lingende Stiefelternsituation, Familienkonflikte, Trennungs- / Scheidungskonflikte, u.a.m. 
 
Persönliche Situation der Erziehungsperson/en 
Eigene Deprivationserfahrungen von Eltern (eigene negative Erfahrungen mit Erziehungshilfen), uner-
wünschte Schwangerschaft, mangelnde Leistungsfähigkeit von Eltern aufgrund von Krankheit (körper-
lich, psychisch) oder Behinderung (körperlich, geistig, seelisch), Suchtverhalten (Medikamente, Drogen 
Alkohol, Spiel), u.a.m. 
 
Situation des Kindes 
Krankheit des Kindes, körperliche, geistige oder seelische Behinderung des Kindes, Schreikind“, schwie-
riges Sozialverhalten aufgrund früher Erfahrung von Mangelversorgung, u.a.m. 
 
Ressourcen, z.B. 
 
Finanzielle/materielle Situation 
Gesichertes Einkommen, befriedigende Wohnverhältnisse, u.a.m. 
 
Soziale Situation 
Soziale Integration und Einbindung der Familie in Nachbarschaften oder Freundeskreise, Souveränität 
und Durchsetzungsfähigkeit im Umgang mit externen Institutionen und Personen, u.a.m. 
 
Familiäre Situation 
Funktionierende Familien- und Verwandtschaftsbeziehungen, positive Partnerbeziehungen, produktive 
Be- und Verarbeitung von ggf. erfolgten Trennungen/Scheidungen, u.a.m. 
 
Persönliche Situation der Erziehungsperson/en 
Kommunikative Kompetenz, alltägliche Strukturierungsfähigkeit, Artikulationsfähigkeit, positive Verfol-
gung eigener Interessen und Ziele, Fähigkeit zur Stressbewältigung, ggf. positive Verarbeitung eigener 
Krisen (z.B. eigene positive Erfahrungen mit Erziehungshilfen), u.a.m. 
 
Situation des Kindes 
„Pflegeleichtes“ Kind, gesundes Kind, u.a.m. 
 

 


